
Bundesrepublik	 ihr	 Schutzkonzept	 gegen
Pandemien	 nach	 der	 Corona-Krise	 2020
grundlegend	 überarbeitet	 und	 Jahr	 für	 Jahr
Millionen	 für	 Impfstoffe	 ausgegeben	 hat,	 um
gewappnet	 zu	 sein.	 Aber	 gegen	 COVID-38	 –
benannt	nach	dem	Jahr	des	ersten	Auftretens	–	ist
bisher	kein	geeignetes	Serum	gefunden	worden.

Der	 Wald	 stinkt,	 denn	 Insekten,	 die
natürlichen	 Entsorger	 und	 Totengräber
verendeter	 Rehe,	 Wildschweine	 und	 anderer
Waldbewohner,	 gibt	 es	 so	 gut	 wie	 keine	 mehr.
Millionen	 von	 Jahren	 sorgten	 sie	 für	 den
biologischen	 Abbau	 von	 Tierleichen	 und	 die
Rückführung	der	organischen	Substanzen	in	den
Kreislauf	 der	 Natur.	 Durch	 das	 Verschwinden
der	Insekten	dauert	der	Verwesungsvorgang	nun
quälend	 lange,	 sodass	 Menschen	 in



Schutzanzügen	 regelmäßig	 das	 Unterholz	 nach
Kadavern	durchkämmen,	um	sie	zu	entsorgen.

Und	 still	 ist	 es	 im	 Wald,	 kein
Vogelzwitschern	und	 -trillern	 ist	zu	hören,	denn
auch	Singvögel	sind	aus	den	Wäldern	mehr	oder
weniger	 verschwunden.	 Sie	 haben	 ihre
angestammten	 Lebensräume	 verlassen	 und	 sich
an	das	Leben	 in	den	Städten	angepasst.	Freilich
war	 dies	 nur	 einigen	 flexibleren	Arten	möglich.
Im	Wald	 ist	 die	 wichtigste	 Nahrungsquelle	 der
Vögel	versiegt:	Insekten.

Stopp,	cut!

Entschuldigen	 Sie,	 dass	 ich	 Ihnen	 zum	 Auftakt
meines	 Buches	 dieses	 –	 ziemlich
unwissenschaftliche	 –	 Horrorszenario	 zumute.



Ich	verstehe	mich	als	seriösen	Forscher	und	neige
schon	von	Berufs	wegen	mehr	zur	wunderbaren
Farbenvielfalt,	 wie	 wir	 sie	 von	 Schmetterlingen
kennen,	 als	 zum	 Schwarzmalen.	 Ich	 versichere
Ihnen:	So	schlimm	wie	oben	beschrieben	wird	es
nicht	kommen.	Der	von	mir	ersonnene	Worstcase
wird	 schon	 deshalb	 nicht	 Realität	 werden,	 weil
Tiere	seit	Millionen	von	Jahren	beweisen,	dass	sie
extrem	anpassungsfähig	sind	–	weit	mehr	als	wir
Menschen.	 Allen	 voran	 die	 Insekten,	mit	 denen
ich	 mich	 zeit	 meines	 Forscher-	 und	 auch
sonstigen	 Lebens	 befasse.	 Insekten	 lernten	 zum
Beispiel	 als	erste	Bewohner	des	blauen	Planeten
Erde	 das	 Fliegen,	 um	 vor	 ihren	 Fressfeinden
schneller	flüchten	zu	können.

Ich	 könnte	 es	 auch	 mit	 anderen	 Worten
sagen:	Wenn	das	 letzte	Insekt	stirbt,	werden	wir



Menschen	selbst	längst	nicht	mehr	existieren.
Dass	ich	es	trotzdem	wage,	hier	anfangs	über

die	 wissenschaftlichen	 Stränge	 zu	 schlagen,	 hat
einen	guten	Grund.	Mein	Buch	soll	ein	Weckruf
sein,	 die	 Artenvielfalt,	 insbesondere	 die	 der
Insekten,	 zu	 erhalten.	 Ich	 habe	 oben	 einige
potenzielle	 Folgen	 von	 Klimawandel,
Artensterben	 und	 Zoonosen	 –
Infektionskrankheiten,	 die	 Mensch	 und	 Tier
gleichermaßen	 treffen	 –	 bewusst	 überspitzt
dargestellt,	 damit	 Sie	 einen	 ungefähren	Einblick
in	das	Drama	erhalten,	dem	die	Menschheit	sich
gefährlich	 nähern	 könnte,	 wenn	 wir	 diese	 drei
fatalen	 Entwicklungen,	 die	 ich	 die	 Triple-Krise
nenne,	nicht	stoppen.	Noch	scheint	das	möglich.
Allerdings	 ist	 es	 nicht	 fünf,	 sondern	 eher	 drei
oder	zwei	vor	zwölf.	Das	klingt	dramatisch,	und



genau	 so	meine	 ich	 es	 auch.	Nur	wir	Menschen
sind	 in	 der	 Lage,	 den	 großen	 Zeiger	 der	 Uhr
zurückzudrehen	oder	anzuhalten,	damit	er	nicht
auf	die	Zwölf	springt.

Die	Natur	 verschwindet	 in	 ungeahntem	Tempo.
Wir	 zerstören	 die	 Basis	 unseres	 Wohlstands,
unserer	 Volkswirtschaften,	 unsere
Lebensgrundlage.	 Der	 Mensch	 beutet
Ressourcen	 wider	 besseres	 Wissen	 immer
ungehemmter	aus,	ohne	das	Morgen,	geschweige
denn	das	Übermorgen	zu	bedenken.	Drei	Viertel
der	Naturräume	auf	den	 fünf	Kontinenten	 sind
bereits	 gestört	 oder	 vernichtet.	 85	 Prozent	 der
Feuchtgebiete	 sind	 von	 negativen	 Eingriffen
betroffen	–	Tendenz	steigend.	Knapp	ein	Viertel
der	Landfläche	der	Erde	ist	ökologisch	am	Ende


